
 

 

Der Chef der Deutschen Bahn soll das nächste Bauernopfer des  

Verkehrsministers sein 
 

Zwei Gesichter des Staates 
 

Von Gerd Held 

 

 

artmut Mehdorn ist für das Führungs-

personal unseres Staatswesens – als 

Chef der DB führt er bis dato ein staatli-

ches Unternehmen – eigentlich eine unty-

pischer Figur. Kantig sei er, heißt es. Aber 

nicht von oben herab aus den Höhen der 

Macht, müsste man hinzufügen. Er mag 

bisweilen andere vor den Kopf stoßen, aber 

es ist keine Herabsetzung dabei. Hier ist 

ein unideologischer Typ am Werk. Aus 

Hartmut Mehdorns Ruppigkeit spricht das 

Engagement im operativen Geschäft. Die 

Überzeugung, „wie man etwas macht“ in 

so einem Unternehmen. Man nimmt ihm 

ab, dass er wirklich an der Eisenbahn hängt 

und darunter leidet, wenn die Züge nicht 

pünktlich fahren oder irgendein anderes 

Ungemach auf der Schiene droht. Man 

kann ihn sich vielleicht in einem anderen 

Unternehmen des Verkehrswesens vorstel-

len, aber er ist kein rascher Jobwechsler, 

kein Überflieger über eine flache Welt, die 

überall auf die gleiche Weise gemanagt 

werden kann. Der Mann hat ein Sachanlie-

gen. Man traut ihm zu, dass er die Verhält-

nisse der Großorganisation Bahn kennt und 

weiß, was geht und was nicht geht. So je-

mand eckt in unseren Zeiten an, weil er 

eben so unflexibel ist, wie die Tatsachen es 

sind. Der Bahnchef sagt gerne mal „geht 

nicht“ - bisweilen geradezu demonstrativ, 

als wolle er dem Publikum zeigen, dass 

diese Welt doch ihre eisernen Sachzwänge 

hat.  

   Das ist nicht unpassend. Die Deutsche 

Bahn ist der Ort, an dem heute alle mögli-

chen Probleme der Zeit zusammentreffen  

Die Bahn soll Mobilität für alle liefern, 

bequem, flächendeckend, schnell und 

obendrein noch billig. Zugleich soll sie die 

Erwartungen der Beschäftigten bei Lohn 

und Arbeitszeit erfüllen. Die Achsenprob-

leme sind Zuliefererprobleme, aber man 

hat sie der DB AG ebenso angekreidet wie 

die Gewalt, die sich manchmal ihren 

Bahnhöfen als Schauplatz sucht – aber ein 

soziales Phänomern ist. Die Korruption ist 

ebensowenig ein spezifisches Bahnprob-

lem wie die Datenschutzregeln bei ihrer 

Bekämpfung. Aber in einer komplexen 

Organisation wie der Bahn, die bis in die 

Immobilienwirtschaft und den Städtebau 

hineinragt, sind die Zwickmühlen beson-

ders groß. Die Eisenbahn ist einer der we-

nigen Orte, wo der Staat wirklich unter-

nehmerisch auftreten muss und sich im 

Arbeitsleben bewähren muss. Hier kann 

nicht reiner Prinzipienstaat bleiben, der nur 

Rahmen setzt und es dann nobel der Ge-

sellschaft überlassen, wie sie damit klar-

kommt. Nein, hier muss der Staat sich sel-

ber die Hände schmutzig machen. Es ist 

hierzulande ein Sport geworden, alle Un-

billen dieser Welt der Bahn anzuhängen. 

Sicher kann man über die Privatisierung, 

die Servicepauschale oder Datenschutz 

diskutieren, aber irgendeinen Grundfehler, 

der die Bahn und ihren Chef zum besonde-

ren Problemfall machen würde, gibt es 

nicht. Die Bundesbahn ist nicht deshalb so 

angreifbar, weil sie in die falsche Richtung 

fährt, sondern weil sie überhaupt wirklich-

keitsnah unterwegs ist.  

   Was hier gespielt wird, zeigt der Blick 

auf den Verkehrsminister Wolfgang Tie-

fensee, der auch jetzt wieder nicht Eilige-

res zu tun hatte, als den Bahnchef vor lau-

fenden Kameras zu beschuldigen. Tiefen-

see, das ist tatsächlich der Antityp zu 

Mehdorn: elegantes, nicht uneitles Auftre-
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ten, eine Verbindlichkeit der wohlgesetzten 

Worte. Ein Minister, der sich in den höhe-

ren Gefilden Niveau des Schönen und Gu-

ten´bewegt, wo ihn die konkreten Proble-

me des Terrains nicht erreichen können. 

Wo Mehdorn im GDL-Streik einen Kos-

tensprung und eine neue Unkalkulierbar-

keit der Tariflandschaft abwehren wollte, 

zeigte Tiefensee schon sein Zettelchen in 

die Kamera, auf der „sein“ – sehr teurer - 

Kompromiss stand. Ein Minister, der bei 

delikaten Themen immer rechtzeitig auf 

Distanz geht. Eine systematische Verant-

wortung ist nicht erkennbar. Zur Erinne-

rung, Tiefensee ist der zuständige Fachmi-

nister für Verkehr und Bauen, also auch für 

die großen Infrastrukturen. Schon vor Jah-

ren hätte ein Infrastrukturgipfel stattfinden 

müssen, um die verschiedenen Planungs-

ebenen zu veranlassen, umsetzungsreife  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Investitionslisten vorrätig zu haben, falls 

ein Krisenprogramm sich als notwendig 

erweist. Jetzt werden sie bitter vermisst.  

   Hier wird eine Problemseite unseres 

Staatswesens sichtbar: die Tendenz zum 

luftig leeren Prinzipienstaat, der sich auf 

allgemeinste Rahmenbedingungen zurück-

zieht und alle konkreten Entscheidungs-

konflikte anderen überlässt. Für diesen 

Sonntagsstaat ist Wolfgang Tiefensee ei-

gentlich eine sehr gute Besetzung. Wir 

erinnern uns an den Cello-Auftritt zur 

Olympia-Bewerbung der Stadt Leipzig. 

Die Stadt fiel damals vor allem auch des-

halb durch, weil die Bewertungskommissi-

on im Punkt „Infrastruktur“ besonders 

schwere Defizite sah. Heute ist der Mann 

der verantwortliche Bundesminister für 

eben solche Infrastrukturen. 

 

 

 

(Manuskript vom 4.2.2009, erschienen als 

Leitartikel in der Tageszeitung „Die Welt“ 

vom 5.2.2009 unter der Überschrift „Ein 

Klotz, so grob wie die Wirklichkeit“)  


